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Liebe Leserin, lieber Leser !

Das Forum Organtransplantation
Österreich hat sein Symposium heu-
er in Linz abgehalten, und es war au-
ßerordentlich erfolgreich. Dies findet
naturgemäß auch im Diaplant Aktu-
ell seinen Niederschlag; es wird sehr
ausführlich über diese wichtige Akti-
vität zur weiteren Steigerung der
Organspendezahlen in Österreich be-
richtet.

Schön und gut werden Sie jetzt sagen, wenn
Sie nicht zu den Glücklichen gehören, die mit
einem neuen Organ durchs Leben gehen dür-
fen, oder als Dialysepatient auf keiner Warte-
liste aufscheinen. Was soll mir das bringen?

Darauf möchte ich fürs erste antworten,
dass jede Entlastung der Dialysestationen die
Lage aller Patienten verbessert – und ebenso die
Situation der Pflegepersonen und Ärzte, die un-
ter dem ständig steigenden Druck stöhnen. Also
kommt jeder Patient, der „heraustransplantiert“
wird, letztlich allen übrigen zugute. Auf den zwei-
ten Blick relativiert sich der erfreuliche Effekt
freilich wieder, wenn man auf die Statistiken sieht,
die mittelfristig starke Zuwachsraten erwarten las-
sen.

Laut aktuellen Angaben des Trans-
plantationszentrums Innsbruck wurden in Öster-
reich heuer im Mai österreichweit 3.883 Dialyse-
patienten gezählt. Auf der aktiven Warteliste von
Eurotransplant sind jedoch nur etwa 850 kon-
kret für eine Transplantation vorgemerkt (vorl.
Jahresbericht von Eurotransplant für 2006).  Das
heißt, selbst bei einem perfekt funktionierenden
Transplantationswesen, das die Wartelisten leer-
fegt, bleiben dennoch vier von fünf Dialyse-
patienten an der Maschine…..

Nachdem das Durchschnittsalter und das
Auftreten von Krankheitshäufungen der Dialyse-
patienten in den letzten Jahren durch Diabeties
stark angestiegen ist, wird sich diese Situation
auch kaum wesentlich entspannen.

Die Selbsthilfegruppe muss ihr Au-
genmerk daher stärker auf die Si-
tuation in den Dialysestationen
richten. Zu diesem Zweck würden
wir aber einfach mehr Informatio-
nen benötigen, wo wirklich der
Schuh drückt. Je mehr Äußerun-
gen von Patienten vorliegen, umso
nachdrücklicher kann man bei
Spitalsbetreibern, Krankenkassen

oder Politikern argumentieren.
Die Dialysepatienten des Linzer AKH

beispielsweise klagen über eine beengte Situati-
on, die fallweise die berüchtigte „Dialyse zur Geis-
terstunde“, also eine vierte Schicht, notwendig
macht. Wir werden uns bei den Entscheidungs-
trägern für eine Verbesserung einsetzen und
hoffentlich spürbare Erleichterung  erreichen.

Daher ersuchen wir unsere Dialyse-
patienten, dass sie uns bei Problemen immer
mitteilen, was am dringendsten geändert wer-
den müsste. Auch wenn es persönliche Schwie-
rigkeiten sind, die Sie bewegen, schreiben Sie
uns! Diaplant Aktuell möchte mehr als bisher
Plattform für Dialysepatienten sein!

Selbstverständlich arbeiten wir weiterhin mit
unseren wertvollen Partnern zusammen, um die
Transplantations-Wartelisten so klein wie mög-
lich zu halten. Aber wir sind mindestens mit der
gleichen Zielsetzung für Sie an der Dialyse da.
Haben Sie Wünsche, möchten Sie Beschwer-
den vorbringen – schreiben Sie an:
Diaplant Aktuell, W.Kiesenhofer, 4040 Linz,
Pragerstraße Nr.7. Wo unsere Vereinigung hel-
fen kann, helfen wir gern. Zuschriften von allge-
meinem Interesse können auf Wunsch selbstver-
ständlich auch abgedruckt werden.

Auf eine noch bessere künftige
Zusammenarbeit !

Ihr Diaplant Aktuell
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Viertes Symposium des Forums
Or gantransplantation Österr eich

Nach erfolgreichen Symposien in W ien, Graz und Innsbruck veranstaltete
das Forum Organtransplantation Österreich heuer die vierte V eranstaltung
dieser Art am 2. Juni, dem inter nationalen T ag der Organspende, in Linz.

260 Transplantierte und Angehörige waren aus
ganz Österreich in die „Alte Lederfabrik“ am
Nordrand der Stadt geströmt, um von anerkann-
ten Experten Aktuelles und Wichtiges zu dem für
sie bedeutsamen Thema zu erfahren. Ihre zahl-
reichen Fragen und der reichliche Applaus bestä-
tigten, dass mit diesen Veranstaltungen ein vita-
les Interesse transplantierter Patienten und ihrer
Angehörigen angesprochen wird.

Um auch die Öffentlichkeit auf die Thematik
aufmerksam zu machen, lud die Medien- und
Kommunikationsfirma B&K, am 31. Mai 2007
in Wien zu einer Pressekonferenz im österreichi-
schen Journalistenclub. Das mediale Echo war

groß. Sowohl die elektronischen
Medien als auch alle namhaften Zei-
tungen und Magazine berichteten
bundesweit über den Tag der Organ-
spende und die wichtigste Veranstal-
tung in diesem Rahmen.

Beflügelt wurde das Medien-
interesse durch die unmittelbar zuvor
ausgestrahlte Sendung einer hollän-
dischen Fernsehstation, die als „Gro-
ße Organspende-Show“ bereits
durch ihre Ankündigung ganz Euro-
pa aufgerüttelt hatte und sehr kon-
träre Reaktionen hervorrief. Die ös-
terreichische Argumentationslinie ist
sehr viel seriöser und erfreulicher an-
gelegt. In einen Satz zusammenge-
fasst, formulierte sie der Veranstal-
ter so: „Österreich liegt bei Trans-
plantation im inter nationalen

Spitzenfeld – trotzdem warten tausend Menschen
auf Organe!“

Prim. HR. Dr. Walter Löffler, Transplantations-
referent  Österreich-Nord, sowie Prof. Dr. Rein-
hold Függer (Linz) moderierten die von 10 Uhr
bis 16 Uhr dauernde Veranstaltung in den ge-
schmackvoll renovierten Räumlichkeiten sehr
umsichtig und mit großer Kompetenz.

Prim. Dr . Löf fle r oblag die Eröffnung des
Symposiums. Zuvor jedoch begrüßte er alle An
wesenden sehr persönlich: „Ich darf Sie in Linz
zum vierten Symposium für Organ-
transplantierte am internationalen Tag der
Organspende ganz herzlich begrüßen. Diese

Das Podium: Im V ordergrund  die Moderator en Prof. Függer und
Prim.Dr .Löf fler, dahinter die jeweiligen Refer enten
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Veranstaltung besitzt große Aktualität und leistet
den Organtransplantierten durch aktuelle Infor-
mation aus erster Hand hervorragende Dienste.

Als Transplantationsreferent für OÖ. und Salz-
burg darf ich feststellen, dass es durch gemeinsa-
me Arbeit aller Beteiligten gelang, das Spender-
aufkommen von 1999 bis jetzt von anfänglich
16 Spendern pro Million Einwohner auf 32 pro
Million Einwohner zu verdoppeln. Ich freue mich
persönlich ganz besonders, dass so viele
Symposiumsteilnehmer gekommen sind und
werte dies als Bestätigung für das große Interesse
an Information und als starke Identifikation mit
dem Thema Organspende, das uns in den nächs-
ten Jahren sicherlich noch weiterhin sehr inten-
siv beschäftigen wird. Wir fühlen uns zutiefst ver-
pflichtet, dass wir uns darum entsprechend küm-
mern: Sie als Selbsthilfegruppen und wir als
Mediziner mit dem Personal der Intensivstatio-
nen und den Krankenhäusern allgemein!“

Prof. Dr . Reinhold Függer  ist Vorstand der
Chirurgie im Linzer Krankenhaus der Elisabethi-
nen, wo er u.a. auch Nieren transplantiert. Nach
einer kurzen Begrüßung brachte er die Sache der
Transplantation gleich auf den Punkt: „Es ist für

mich als Chirurg einer der wesent-
lichsten Punkte, dass ich nur trans-
plantieren kann, wenn mir dazu ein
passendes Organ zur Verfügung steht.
Organspende ist daher das zentrale
Thema, wenn von Transplantation
gesprochen wird.“

Der Professor lobte diesbezüglich
das gute öffentliche Klima und auch
die Haltung der Massenmedien. Ös-
terreich liegt auf dem Gebiet der
Organspende ebenso wie bei der
Versorgung mit Organen  im Welt-
spitzenfeld. Darauf dürfen wir mit
Recht stolz sein.

„Das zeigt, dass man mit einer
kontinuierlichen Aufbauarbeit, mit
großer Motivierung und Eigen-
motivation viel Gutes erreichen kann.
Diese Motivation muss ununterbro-

chen erneuert werden. Einer der Gründe für den
Erfolg ist auch, dass in Österreich traditionell
seit langer Zeit sowohl von der medizinischen
Seite, aber auch von Ihnen, den Transplantier-
ten, den Angehörigen und den Patienten, die
auf ein Organ warten, eine enorme Bereitschaft
zur Mitarbeit besteht. Dieses Interesse ist für
meine Arbeit ganz wesentlich!“

Eingerahmt wurden die darauf folgenden
Expertenreferate durch die Begrüßung von zwei
Vertreter der beteiligten Selbsthilfegruppen und
durch das Schlusswort der zuständigen Referen-
tin der Sponsorfirma. In der Mittagspause wa-
ren alle Anwesenden zu köstlichen Spezialitä-
ten im Tagungsgebäude eingeladen, dessen gan-
zes drittes Stockwerk als Speisesaal sehr ge-
schmackvoll eingerichtet ist.

Radio Oberösterreich strahlte am 1. und 2.
Juni Interviews mit dem Transplantations-
referenten und Vertretern der Selbsthilfe aus.
Zusätzlich verteilten Mitarbeiter des Selbsthilfe-
bereichs in der Linzer Innenstadt Flugblätter und
sprachen an einem Infostand mit den Menschen
über das Thema Organspende.

Das ist das neu renovierte Veranstaltungszentrum der
„Leder fabrik“, wo das Symposium stattfand
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Begrüßung dur ch zwei V ertr eter der
oberösterr . Selbsthilfegruppen

Helga Lukas, V ereinigung der Dialysepatienten und
Nierentransplantierten Oberösterreichs

Nach Eröffnung des Symposiums durch die
Moderatoren Prim. Dr. Walter Löffler und Prof.
Dr. Reinhold Függer begrüßte Helga Lukas die
Gäste aus ganz Österreich namens der oberös-
terreichischen Selbsthilfegruppen und fügte an:
„Für uns ist es etwas sehr Schönes, dass am in-
ternationalen Tag der Organspende dieses Sym-
posium des Forums Organtransplantation Ös-
terreich hier stattfindet. Besonders wertvoll ist
für uns alle, dass seriöse Information aus erster

Hand geboten wird und jeder die Mög-
lichkeit hat, alles zu fragen und alles zu
hinterfragen.“

Sie drückte den Dank dafür aus, dass
österreichische  Patienten sehr enga-
gierte Helfer zur Seite haben und dass
die Zusammenarbeit mit Ärzten und
Kliniken ausgezeichnet funktioniert.
(Durch kräftigen Applaus gaben alle
Teilnehmer zu verstehen, dass auch
ihnen dieser Dank ein wirkliches An-
liegen ist.)

Gerade durch den Erhalt eines le-
benswichtigen Organs erfahren Trans-
plantierte sehr unmittelbar die Solida-
rität und Nächstenliebe ihrer Mitmen-

schen. Denn sonst könnten sie nicht mehr weiter-
leben. Helga Lukas leitet für sich daraus das
Bedürfnis ab, der Gesellschaft etwas zurückzu-
geben. Die Arbeit in einer Selbsthilfegruppe eig-
net sich für Patienten, die von einem solchen
Gefühl der Dankbarkeit beseelt sind, ganz her-
vorragend. Dass die Selbsthilfe darüber hinaus
heute auch von Ärzteschaft und Gesellschaft an-
erkannt ist, stellt einen weiteren Grund zur Freu-
de dar.

Helga Lukas begrüßte Referenten und Saalpublikum sehr herzlich

Hubert Kehr er, Selbsthilfegruppe für Leberkranke und
Lebertransplantierte Oberösterreich

Oberösterreich liegt durch den großen persön-
lichen Einsatz des Transplantationsreferenten Dr.
Walter Löffler bei der Organspende im europä-
ischen Spitzenfeld. Linz bildet nach Wien, Graz

und Innsbruck das vierte Transplantationszentrum
in Österreich.

Hubert Kehrer kam sodann auf das histori-
sche Gebäude zu sprechen, in dessen Mauern
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das Symposium stattfand. Die „Alte
Lederfabrik“ steht als markantes Gebäu-
de seit 1843 im Norden von Linz. Es
beherbergte bis 1969 den Gerberei-
betrieb Mayrhofer und lag dann mehr
oder minder brach, bis es sehr gekonnt
renoviert und im Juni 2006 als Kultur-
und Veranstaltungszentrum neu eröffnet
wurde.

Das Gebäude gab in der Tat ein sehr
passendes und stimmungsvolles Ambi-
ente für das Symposium ab, zu welchem
Hubert Kehrer die Referenten des Ta-
ges sowie alle Anwesenden im Namen
des Forums Organtransplantation Ös-
terreich willkommen hieß. Er schilderte
den Auftakt des Symposiums, der als
Pressekonferenz zwei Tage zuvor in
Wien stattfand und erwähnte auch das
Seminar, das am Vortag für Kontaktpersonen al-
ler beteiligten Selbsthilfeorganisationen von den
Experten Dr. Birgit Kofler und Mag. Roland Bett-
schart angeboten worden war. Das Thema laute-
te  „ABC der er folgreichen Öffentlichkeitsarbeit“.

Dabei wurde ausgezeichnet vermittelt, worauf
es Journalisten ankommt und was man im Kon-
takt mit ihnen beachten muss. Für das Seminar

konnte auch die seit 25 Jahren beim ORF Ober-
österreich beschäftigte Fernsehjournalistin und
Rundfunkmoderatorin Uschi Christl gewonnen
werden, die allen Beteiligten auch einmal einen
Blick hinter die Kulissen der elektronischen Me-
dien ermöglichte.

Beim Verteilen der Flugblätter in der Linzer
Innenstadt und beim Info-Stand im
Passage-Center stellten die Mitarbei-
ter der Selbsthilfe bei Gesprächen
mit den Passanten fest, dass nur we-
nige über Organspende und
Widerspruchsregelung Bescheid wis-
sen. Man sollte die Bevölkerung in
Zukunft verstärkt darüber informie-
ren, dass jedermann durch Abgabe
eines Widerspruchs oder durch be-
wussten Verzicht darauf eine verläss-
liche Möglichkeit zur Selbstbestim-
mung für seinen Körper über des-
sen Tod hinaus besitzt. Kehrer: „Ich
bin sicher, dass diese Veranstaltung
dazu beiträgt, dass die Menschen
dem Thema Organspende offener
gegenüberstehen und vielleicht man-
ches Mal sogar darüber diskutieren
werden.“

Hubert Kehrer:  er hat auch die Flugblätteraktion in der
Linzer Innenstadt  organisiert

Uschi Christl mit dem V eranstaltungsteam nach dem Seminar
(links von ihr: Mag. Roland Bettschaft und Mag Daniela .Pedross,

rechts von ihr: Dr .Bir git Kofler
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Nach der T ransplantation:
Verschiedene Aspekte der Nachsor ge

Univ-Doz. Dr . Friedrich Prischl, Inter ne Abteilung Klinikum, Kr euzschwester n Wels

Die überwiegende Anzahl der 260 angereisten Mitglieder österreichischer Selbsthilfegruppen
ist er folgr eich transplantiert und muss sich in r egelmäßigen Abständen einer
Nachsorgeuntersuchung im jeweiligen T ransplantationszentrum unterziehen. Das Referat von
Doz.Dr. Prischl betraf also fast alle der Anwesenden.

Regelmäßige Nachsorgeuntersuchungen

Bei manchen Organen ist es mitunter schon
beinahe schon zu spät, wenn
Probleme auftreten. Daher
müssen alle maßgeblichen Pa-
rameter laufend auf Verände-
rungen überwacht werden.
Auf diese Weise kann man
rechtzeitig gegensteuern, be-
vor sich Veränderungen oder
Abweichungen zu ernsthaften
Problemen auswachsen.
Zumeist ist es ja nur nötig, an
den „Feineinstellschrauben“
zu drehen und sie nachzu-
justieren. Weil es nicht nur um
das kostbare neue Organ al-
lein geht, sondern immer um
den gesamten Menschen, wer-
den Transplantationspatienten immer wieder
auch an andere Fachärzten zu ergänzenden Un-
tersuchungen überweisen, z.B. zum EKG, Herz-
Lungen-Röntgen, Ultraschall des verpflanzten Or-
gans und seiner Umgebung, zu hautärztliche Un-
tersuchungen, Augenuntersuchungen,
urologischen (bzw. frauenärztliche) Abklärungen
usw.

Fallbeispiel: Frau G., 62 Jahre:

Vor 15 Jahren hat Frau G. eine Niere einge-
pflanzt erhalten, vor 5 Jahren bekam sie uner-
wartet Brustkrebs. Die Behandlungen zeigten

Erfolg, aber vor zwei Jahren musste sie auch
noch einen kleinen Schlaganfall durchmachen.
Das alles hat die Niere ausgehalten. Es geht der

Frau jetzt gut, sie hat sogar
wieder geheiratet und ist
Oma geworden.

Bei der Nachsorge-
untersuchung im März 2007
klagt sie plötzlich über eine
Vielzahl von Problemen,
wirkt sehr nervös, zeigt sich
dann wieder lethargisch.
Sie leidet an trockenem
Husten und verschlagenen
Ohren. Es wird ein großes
Labor gemacht. Das
Kreatinin ist normal, aber
der Sandimmunspiegel sehr
hoch. Sechs Tage später

kommt sie zur stationären Aufnahme, weil sie
zittrig und unruhig wurde und außerdem schlecht
hört. Man stellt aber keine körperlichen Entglei-
sungen fest. Es gibt auch keine Anzeichen für
ein Wiederauftreten der Krebserkrankung. Alles
ohne Befund.

Des Rätsels Lösung: Die Frau hat irrtümlich
die doppelte Dosis Sandimmun genommen, weil
sie auf Kapseln mit doppeltem Inhalt umgestie-
gen ist, aber dieselbe Anzahl einnahm. Die ge-
schilderten Symptome entsprachen der
Auflistung von Nebenwirkungen, die dort ange-
führt sind…
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Compliance - das
Kooperationsverhalten des

Patienten:

Immer wieder muss man feststellen, dass Patien-
ten sich bei Einnahme der verordneten Arzneimit-
tel nicht an die Anweisungen ihrer Ärzte halten.
Medikamente werden pausiert oder gar abgesetzt,
bzw. die Dosierung verändert, manche vergessen
immer wieder auf deren Einnahme, sie „verord-
nen“ sich eigenmächtig Medikamente, halten
Kontrolltermine nicht ein oder verweigern emp-
fohlene Untersuchungen. Das alles ist natürlich
problematisch, weil sich im zuständigen
Transplantationszentrum verzerrte Sachverhalte
ergeben und man Ursachen plötzlich auftauchen-
der Probleme nur schwer finden kann. Der Aufruf
von uns Ärzten zu diesem Thema lautet daher:

Seien Sie sich etwas wert, kümmern Sie sich um
sich selbst! Arbeiten Sie zu Ihrem eigenen Wohl

mit Ihren Ärzten und Betreuern zusammen,
damit Ihnen das kostbare Organ lange gesund
erhalten bleibt!

Liebevolle gemeinsame Arbeit
für das neue Or gan !

Doz. Dr. Prischl: „Bildlich gesprochen ist
für mich eine Organtransplantation so etwas
wie eine liebevolle Bastelarbeit, wo viele viele
Menschen sehr feinsinnig zusammenarbeiten
müssen, wo Sie als Patienten mit dem ganzen
Betreuerteam etwas zuwege bringen, was vor
gar nicht langer Zeit nahezu unvorstellbar ge-
wesen ist. Ich möchte Sie daher einladen und
auffordern, in Verantwortung gegenüber sich
selber, gegenüber Ihren Familien und Ange-
hörigen, gegenüber den Betreuern, nicht
zuletzt aber auch in Verantwortung gegenüber
dem Spender Compliance zu zeigen!

IMMUNSUPPRESSION UND
LEBENSQUALITÄT

Prim.Univ.-Pr of. Dr . Geor g Biesenbach, Inter ne 2, AKH Linz
OA Dr . Ber nhar d Schmekal, Inter ne 2, AKH Linz

Die Lebensqualität sollte nach einer gelungenen T ransplantation für alle Patienten bedeutend
besser sein. Durch die Immunsuppression entstehen jedoch nicht selten neue Probleme. Im
AKH Linz (es werden fast ausschließlich Nierentransplantierte betreut) wurde dies heuer mit
einem Fragebogen erhoben.

Nebenwirkungen, W echselwirkungen

In den zurückliegenden Wochen händigte die
Nachsorgeambulanz für Transplantierte im AKH
Linz allen Transplantierten einen nett gestalteten
kleinen Fragebogen aus. Dabei ging es nur um die
Fragen: 1. Wie gut (bzw. wie schlecht) ist meine
Lebensqualität nach der Nierentransplantation?  2.
Wie stark sind die Nebenwirkungen dieser Medika-
mente für mich persönlich?

Zur Beantwortung stand eine Skala von 1
bis 10 zur Verfügung, wobei die Ziffer eins
„sehr gut“ bedeutete, die Werte in der Mitte
„akzeptabel“ anzeigen sollten und durch das
Ankreuzen der Ziffer 10 „sehr schlecht“ an-
gegeben werden konnte. Insgesamt füllten 107
transplantiertet Patienten den kleinen Frage-
bogen, der mit „Smileys“ ansprechend illust-
riert war, aus.
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Beide Ergebnisse sind sehr erfreulich. Hinsicht-
lich ihrer Lebensqualität vergaben 39 Patienten
die Bestbewertung eins, 21 die Bewertung zwei,
14 die drei, 12 die vier und 19 die Bewertung
„akzeptabel“. Nur 2 Patienten bewerteten ihre
Lebensqualität als schlecht!

Hinsichtlich der Nebenwirkungen stellten 26
Patienten überhaupt  keine Beeinträchtigung fest,
44 Patienten verspürten nur wenig Nebenwir-
kungen (Werte 2 bis 4).  Als akzeptabel bezeich-
neten 34 Patienten die Nebenwirkungen (Wert
5-7), drei Patienten empfanden sie als schwer
erträglich. Der Wert 10 für „unerträglich“ wurde
überhaupt nicht angekreuzt.

Unerwünschte Wirkungen der
Immunsuppression

Mit den derzeit auf dem Markt befindlichen
Immunsuppressiva sind insgesamt mehr als 250
Kombinationen der Behandlung möglich. Mit
einem solchen Instrumentarium können die Ärz-
te gut auf die individuell sehr unterschiedlichen
Anforderungen eingehen. Das therapeutische
Fenster ist eng, weil es einerseits Abstoßungsre-

aktionen zu vermeiden gilt, andererseits aber die
unerwünschten Wirkungen so gering als mög-
lich gehalten werden müssen, um weder dem
Transplantat noch dem Leben des Patienten zu
schaden.

        Ein erhöhtes Infektionsrisiko ist mit al-
len immunsuppressiven Mitteln verbunden.
Azathioprin (Imurek) hat häufig einen Abfall der

weißen Blutkörperchen zur Folge.
Ebenso ist dies bei MMF (Cellcept)
der Fall, zusätzlich riskiert man
auch noch Magen-Darm-Störun-
gen. Ein Tumorrisiko geht mit den
verschiedenen Medikamenten
mehr oder weniger stark einher.
Kreislauf- und Stoffwechsel-
störungen können  bei allen gän-
gigen Immunsuppressiva auftre-
ten. Bei Auftreten von hartnäcki-
gen Störungen aus diesen Berei-
chen ist ein Wechsel der Immun-
suppression zu überlegen,
manchmal helfen auch Dosis-
reduzierungen – falls solche mög-
lich sind. Das Tumorrisiko kann
gesenkt werden durch Wechsel auf
Certican oder Rapamune.
Bemerkenswert ist, dass bei

Verabreichung von Basiliximab und Daclizumab
man bisher keine zusätzlichen Nebenwirkungen
im Vergleich zu Placebopräparaten feststellte.

Wechselwirkungen  sind gleichfalls zu berück-
sichtigen. Beispielsweise kann Johanniskraut
(solche Präparate werden gern bei seelischen
Problemen genommen) zu einer Wirkungs-
verminderung von Immunsuppressiva führen.
Eine bestimmte Art von Antibiotika vermag die
Wirkung von Immunsuppressiva zu verstärken
(z.B. Citromax). Bestimmte Cholesterin-
medikamente, (Statine) zeigen bei transplantier-
ten Patienten mehr Nebenwirkungen als sonst,
z.B. Muskelschmerzen. Grapefruitsaft kann die
Wirkung von Sandimmun verstärken. Medika-
mentöse Wechselwirkungen sind in den jeweili-
gen Beipackzetteln genau verzeichnet, ebenso
natürlich die Nebenwirkungen.

Die Er gebnisse der Linzer Studie

Prof.Dr. Biesenbach, OA Dr. Schmekal (im Vordergrund)
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Zukunft: Neuentwicklungen und
Forschung

 in T ransplantationschirur gie und Immunsuppr ession

Univ.-Pr of. Dr . Fer dinand Mühlbacher ,
Vorstand der Universitätsklinik für Chirur gie, AKH W ien

Die Weichen für die T ransplantationsmedizin sind in Österr eich gut gestellt.
Verbesserungsmöglichkeiten sieht der Transplanteur von Niki Lauda und Christine
Vranitzky vor allem in der Infrastruktur der Krankenhäuser und der weiter en Motivation
des ärztlichen und pflegerischen Personals, welches mit der W ahrnehmung und Pflege
potenzieller Organspender betraut ist. Überall sind Fortschritte zu verzeichnen, am
deutlichsten vielleicht in der Entwicklung neuer Immunsuppressiva oder gar bei der
Erzielung von Immuntoleranz.

Gute Ausgangslage

Von 1989 bis heute verzeich-
nen wir in Österreich etwa 25
Spender pro Million Einwohner.
Nachdem jeder Spender zwei
Nieren besitzt, ist die Nieren-
transplantationsfrequenz annä-
hernd doppelt so hoch. Bei etwa
70% bis 80% der Spender wird
auch die Leber entnommen.
Herztransplantationen nehmen
eher ab, weil die Spender ein
höheres Lebensalter erreichten
und Herzen dann manchmal
nicht immer verwendbar sind.
Dagegen nimmt die Anzahl der
Lungentransplantationen zu.

Was die Lebendspenden betrifft, haben wir in
Österreich Aufholbedarf. Es ist bei uns
beispielsweise noch viel zuwenig bekannt, dass
die Nierentransplantation von Ehepartnern
genauso gut funktioniert wie bei identen Zwillin-
gen! In Deutschland beträgt der Anteil der
Lebendspende beinahe 20%, in Norwegen 35%

und in den USA nicht viel weniger als 50%. Al-
lein durch die Forcierung der so genannten „Über-
Kreuz-Spende“ wären Steigerungen möglich.

Die Überlebensraten bei Lebendspenden sind
exzellent. Aber auch die Ergebnisse nach
Mortalspenden verbessern sich laufend. Als Zei-
chen für die Qualität unseres Organspende-

Prof. Dr. Mühlbacher: Er ist in jeder W eise stolz auf Österreich!
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wesens ist zu werten, dass bei den Nieren seit 17
Jahren mehr als doppelt so viele Organversagen
zu verzeichnen sind, die Warteliste aber kaum
anwuchs

Initiativen in Österreich

Besonders nachhaltig fördern die
Transplantationsreferate das Organspende-
wesen. Vor allem die Referate Nord und Süd
zeigen anhand der Spenderzahlen deutlich, wie
segensreich sich dieses Konzept von ÖBIG aus-
wirkt. Eine weitere Verbesserung wäre durch eine
flächendeckende Versorgung mit Krankenhaus-
koordinatoren nach spanischem Vorbild zu er-

reichen. Das braucht aber Geduld und ist natür-
lich auch eine Finanzierungsfrage. Derzeit gibt
Österreich nur etwa ein Viertel so viel Geld für
Transplantationsorganisation aus wie Spanien!
Man muss also schon darauf hinweisen, dass der
weitere Werdegang von Organspende und Trans-

plantation sehr stark von den Mitteln abhängig
ist, die von der Allgemeinheit zur Verfügung ge-
stellt werden.

Eine Verbesserung der Infrastruktur der
Transplantationszentren wäre sehr wünschens-
wert, weil das Transplantieren oft nur hinten an
das Programm angehängt wird. Es wäre ferner
gut, wenn die Chirurgen bzw. das mit Spendern
befasste Personal eine Aufwandsentschädigung
in irgendeiner Art erhielten. Bisher funktioniert
das alles mehr oder minder auf der Basis von
Altruismus und Nächstenliebe. Eine professio-
nellere Lösung könnte möglicherweise auch
mehr Spender bedeuten.

Die Öffentlichkeitsarbeit ist ein weiterer wich-
tiger Punkt. Denn nur ein positiv eingestelltes
gesellschaftliches Umfeld lässt gedeihliche Arbeit
und Entwicklung zu.. Die holländische
Organspendeshow (sie wurde einen Tag vor dem
Symposium ausgestrahlt)   hat zwar die Diskus-

Die Zuhörerschaft ist fasziniert von Professor Mühlbacher
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sion europaweit belebt, jedoch eher nicht in eine
wünschenswerte Richtung.

Eurotransplant-Erweiterung: Kroatien ist seit
kurzem Mitglied bei Eurotransplant. Würden die
anderen neuen EU-Staaten diesem Vorbild fol-
gen, wäre dies ein Vorteil für uns, weil der Pool
sich vergrößerte. Ein möglichst großer Pool stellt
bei hohen Dringlichkeiten oder für die Erzielung
noch bessere Gewebs-Übereinstimmungen einen
klaren Vorteil dar, ebenso für eine Steigerung
der Rate bei Überkreuz-Lebendspenden.

Ausblicke - Immunsuppression

Das Ziel ist die Erzielung von Immuntoleranz,
die eine Verabreichung von Immunsuppressiva
nach einem intensiven Anfangsstadium gänzlich
überflüssig macht. Im Tierexperiment gelingt das
schon ganz gut, indem man zusätzlich zu einer
medikamentösen Konditionierung Knochenmark
des Spendertieres zusammen mit dem Organ
transplantiert. Dass dies auch beim Menschen
möglich ist, wenn auch anfänglich mit einer
wahren Tortur für den Empfänger, belegte Prof.
Mühlbacher mit der Darstellung eines Fall-
beispiels: Zusätzlich zum Vorhandensein eines
Myeloms erlitt ein Mann Nierenversagen. Bei
der Transplantation erfolgte die genannte
Sonderbehandlung. 85 Tage darauf konnte man
die Immunsuppression völlig absetzen, das

Kreatinin sank unter 1 mg/dl und der Krebs war
ebenfalls geheilt. An 6 Patienten gelang die Er-
zielung einer ähnlichen Immuntoleranz bisher .

Bei der herkömmlichen Immunsuppression
werden gleichfalls laufend Fortschritte erzielt.
Prof. Mühlbacher zeigte die drei verschiedenen
Signalwege der Abstoßungsstrategien des Kör-
pers, und wie sie von den verschiedenen
Medikamentengruppen beeinflusst werden. Die
Entwicklung geht dahin, eine Abstoßung des ver-
pflanzten Organs weiterhin verlässlich zu unter-
drücken, jedoch so wenig wie möglich Neben-
wirkung hervorzurufen. Derzeit wird mit „AEB-
071“ auch in Österreich (Wien und Innsbruck)
ein neues Medikament in der Phase 2 getestet,
das die gleiche Wirkung wie Sandimmun und
Prograf haben soll, aber wesentlich weniger Ne-
benwirkungen aufweist.

„Belatacept“ steht bereits fünf Jahre in Erpro-
bung; es wird bald eine Lizenz bekommen und
verfügbar sein. Auch hier sind die Nebenwirkun-
gen sehr gering.

„CP-690/560“ ist der Codename für ein wei-
teres neues Medikament, das gerade in einer
Phase 3 – Studie läuft.

„Leider wird ein Abstoßungsmedikament, das
mit überhaupt keiner Nebenwirkung behaftet ist,
wahrscheinlich ein frommer Wunsch bleiben. Mit
den neuen Entwicklungen kommt man seiner
Erfüllung jedoch schon recht nahe.“

Die Referate eines ganzen T ages können in diesem Rahmen naturgemäß
nicht wiedergegeben werden. Es sprachen bei diesem Symposium überdies :

Prim. Dr. Albert Reiter, TPL-Referent NÖ. zum Thema „Besonderheiten der Organspende
in Österreich und im internationalen Vergleich (Spendersituation und Spendermotivation)“.

Mag. Edith Freundorfer, Klinische Psychologin im Transplantationszentrum AKH Wien über
„Organtransplantation und psychische Nachsorge“.

Univ.-Doz. Dr. Gerhard Pölzl, Klinische Abteilung für Kardiologie, Universitätsklink für Inne
Medizin, Innsbruck über „Herz-Krieslauf-Risiko nach der Transplantation.“

Mag. Claudia Handl, Repräsentation der Sponsorfirma Novartis über die Entwicklung der
Transplantation in den verschiedenen Wissenschaftsbereichen.
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FRAGEN UND ANTWORTEN

Im Anschluss an jedes Referat konnten Fragen gestellt werden. Davon machten die
Anwesenden reichlich Gebrauch. Einige exemplarische Fragen seien hier zusammen mit den
Antworten angeführt.

Frage: Die Angehörigen potenzieller Organspender müssen nicht um ihr Einverständnis gebeten
werden. Wie aus dem Referat von Herrn Prim. Dr. Reiter hervorgeht, wird aber sehr wohl mit ihnen
über eine beabsichtigte Organspende gesprochen. Worin ist der Unterschied zur Zustimmungslösung
zu sehen?

Doz. Dr. Reiter: Wir könnten zu den Angehörigen sagen: „Ihr geliebter Mensch ist tot.
Verabschieden Sie sich!“ Und wir könnten dann die Organe entnehmen. Ich halte dieses Vorgehen
aber für falsch. Meist befinden sich diese Patienten schon mehrere Tage auf der Intensivstation. Es hat
sich eine Beziehung auch mit den Angehörigen aufgebaut. Überdies wäre mit der Frage zu rechnen,
warum das EKG noch funktioniert, wieso sich der Brustkorb des Patienten hebt und senkt und ihm
sogar noch Medikamente verabreicht werden. Wir erklären  mit viel Takt und Fingerspitzengefühl, dass
es nach dem Hirntod kein Zurück ins Leben gibt, dass jedoch anderen Menschen zu einem neuen
Leben verholfen werden kann, wenn wir Organe entnehmen. Wir informieren über die gesetzliche
Lage. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass in einer sehr menschlichen Atmosphäre keine
diesbezüglichen Probleme entstehen. Erst ein einziges Mal haben wir in Amstetten bei diesen Gesprächen
einen Organspender verloren, weil die Angehörigen strikt widersprachen.

Frage: Allgemeinmediziner sind oft nicht genügend ausgebildet, um Transplantationspatienten
zu behandeln. Könnten eventuell  Leitfäden für Allgemeinmediziner ausgearbeitet werden, damit
beispielsweise dort nicht die besonderen Gefahren von Infekten bei Transplantierten übersehen werden?

Doz. Dr. Prischl: Es werden laufend Fortbildungsprogramme veranstaltet. Viele Hausärzte fragen
auch in den Zentren nach, wenn sie mit speziellen Problemen von Transplantpatienten konfrontiert
werden. Bei speziellen Problemen wäre es allerdings empfehlenswert, sich an das Zentrum zu wenden,
wo die Nachsorge stattfindet. Fortbildung ist
ein vitales Interesse aller Ärzte, natürlich auch
der Fachärzte.

Frage: Viele Leute haben kein Vertrauen
in die Psychologie. Wer aber darauf baut, muss
feststellen, dass es nicht leicht ist, überhaupt
einmal zehn Sitzungen genehmigt zu
bekommen, dann muss er wieder ansuchen
usw. Warum ist das so schwer?

Mag. Freundorfer: Es ist leider immer
noch zu beobachten, dass für manche
Patienten alles was mit „Psycho“ beginnt,
negativ besetzt ist. Ich kann nur immer wieder
versuchen, davon zu überzeugen, dass es keine
Schande ist, psychologische Unterstützung
anzunehmen!

Mag. Claudia Handl schloss nach einem „interdisziplinären“
Überblick das überaus erfolgr eiche Symposium
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Frage: Wie hoch ist der Anteil der Menschen, die als Grunderkrankung Hepatitis C haben, an
den Transplantationen in den letzten Jahren - und ist mit dramatischen Erhöhungen zu rechnen?

Prof. Dr. Mühlbacher: Der Anteil ist mit ca. 30% im Lebertransplantationsbereich etwa gleich
bleibend. Eine transplantierte Leber wird in aller Regel „re-infiziert“ und man kann natürlich nicht
vorhersehen, wie sich die diese mit dem Virus arrangiert. Erfahrungsgemäß hat ein Drittel dieser
Patienten überhaupt keine Probleme, ein Drittel geringfügige Probleme und ein Drittel fallweise Probleme
bis zur Notwendigkeit einer neuen Transplantation.

Frage: Wann ist mit der Übertragung von tierischen Organen auf den Menschen zu rechnen und
wie weit ist man mit der Erzielung von Immuntoleranz durch Knochenmarkübertragung und neue
Medikamente?

Prof. Dr. Mühlbacher: Es werden zur Zeit Pankreas-Inseln vom Schwein gewonnen und übertragen.
Bei der Xenotransplantation gibt es kaum neue Erfolgsmeldungen. Aber die Sache mit dem menschlichen
Knochenmark durch kombinierte Toleranzentwicklung macht gute Fortschritte. „Belatacept“ ist eines
der Medikamente, die man hiefür anwendet, und man hat schon fünf Jahre Erfahrung damit. Wir
arbeiten hart daran. Immuntoleranz ist ein realistisches Ziel. Ich kann nicht sagen, ob es im nächsten
Jahr oder in zwei Jahren sein wird, aber es ist bald mit breiter Anwendung zu rechnen. Das
Chimerismusmodell hat Zukunft, ich glaube daran.

 Fotos: W.K. und Hubert Kehr er

Anmerkung : Diese Referate, wie auch die hier aus Platzgründen nicht abgedruckten Referate
des Symposiums finden Sie auf unserer homepage  www.diaplant.com

Aktuelles am Rande

Extrakt gegen Blasenentzündung

Der pflanzliche Wirkstoff Forskolin, der unter
anderem in der Buntnessel vorkommt, könnte
das lästige Wiederaufflammen von Blasenentzün-
dungen verhindern. Das Extrakt aus der Gruppe
der Terpene hält die Bakterien davon ab, sich in
der Blase zu verstecken und so die Wirkung von
Antibiotika zu umgehen.

Das Versteckspiel der Bakterien ist die Ursa-
che dafür, dass die lästigen Infektionen bei etwa
einem Drittel der Betroffenen regelmäßig wie-
derkehren. Um sich in der Harnblase festsetzen
zu können, nutzen die Bakterien den Mechanis-
mus aus, mit dem sich die Blase bei Bedarf dehnt.
Dabei wandern kleine Säckchen aus dem Zell-
inneren an die Zelloberfläche und vergrößern
diese. Nach dem Entleeren der Blase werden die
Säckchen wieder zurück ins Innere der Zellen
gestülpt Dabei schleusen sich die Bakterien ein.

Sie werden ins Innere der Zellen transportiert,
wo ihnen Antibiotika nichts anhaben können.
Forskoiin verhindert das offensichtlich. Bevor das
Pflanzenextrakt als Ergänzung zu Antibiotika beim
Menschen eingesetzt werden kann, muss es
weiter getestet werden.

(Forum Gesundheit der OÖGKK, 3/2007)

Colagetränke schlecht für
Knochendichte

Colagetränke stehen schon länger in Ver-
dacht, einen negativen Einfluss auf Osteoporose
und die Knochendichte zu haben. Die Studie ei-
nes amerikanischen Forscherteams bestätigt jetzt
diese Vermutung: Frauen, die täglich Cola tran-
ken, hatten eine geringere Knochendichte als
Frauen, die weniger als ein Cola im Monat kon-
sumierten.

 (Aus dem Newsletter von Mag.Eva Fauma)
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Ar ge Nier e Österr eich - Jahr estagung

Am 8. Juni 2007 traten V orstand und Dele-
gierte des österreichischen Dachverbandes aus
den verschiedenen Bundesländern in Rankweil
(Vorarlberg) zusammen. Pünktlich um 10 Uhr
eröffnete Präsident Gerold Schackl das bisher
16. Zusammentreffen im Rahmen der ANÖ und
begrüßte die Teilnehmer aus den österreichischen
Bundesländern. Ganz besonders freute er sich,
dass in Tirol mit der neuen Vereinigung NEPHRO
TIROL nach der Auflösung des früheren Vereins
wieder eine entsprechende Patientenvertretung
gegründet wurde. Schriftführer Stefan Kneringer
dankte namens des aus Krankheitsgründen ver-
hinderten Obmannes Egon Saurer für die freund-
liche Aufnahme und beteiligte sich rege an den
Gesprächen.

Islam und Organspende
Erich Längle, Lothar Lins und sein enga-

giertes Vorarlberger Team hatten heuer islami-
sche Würdenträger zu Referaten über das The-
ma Organspende eingeladen. Über die sehr er-
folgreiche Veranstaltung strahlte das Landes-
studio einen ausführlichen Fernseh-Beitrag aus.

In Vorarlberg sind 10% der Bevölkerung
muslimisch. Klarerweise befinden sich immer
auch einige von ihnen unter den Empfängern
von Organen. Umgekehrt war eine Organspende
bei dieser Bevölkerungsgruppe bisher nicht mög-
lich, weil die Angehörigen von potentiellen Spen-
dern scharfen Widerspruch dagegen erhoben.
Interessanterweise kamen die islamischen Wür-
denträger zu sehr positiven Urteilen über die
Organspende und zitierten aus dem Koran Schrift-
stellen, die sich sehr direkt für die Nächstenliebe
auch unter schwierigen Umständen aussprechen.
In einer Sure heißt es sinngemäß etwa: Wer ei-
nen Menschen heil macht, heilt die ganze Welt….

Jetzt ist es eigentlich nur noch notwendig, dass
man diese kompetenten Lehrmeinungen an die
muslimischen Menschen heranbringt, wenn sie
in die Situation gelangen, dass Angehörige als

mögliche Organspender ausersehen sind. Es
wurde die Schaffung eines diesbezügliches Merk-
blattes überlegt.

Weiter e Berichte und Themen
Präsident Gerold Schackl schilderte seine Ak-

tivitäten, die er in Briefen und zahlreichen Ge-
sprächen für die Sache unserer Selbsthilfe-
gruppen entfaltet hatte. Es wäre nicht möglich,
sie hier erschöpfend aufzuzählen; so seien nur
einige Punkte herausgegriffen: Kontakte mit der
Pressestelle der Ärztekammer, Teilnahme am Tag
der Selbsthilfe (8.Mai), Mitarbeit an dem Buch
„Gut leben mit chronischer Niereninsuffizienz“
von Susanne Elmar-Wald, Feriendialyse-
Abklärungen usw.

Die Fragebogenaktion einer Studentin will
die Lebensumstände von Transplantierten für
eine wissenschaftliche Arbeit ausloten. Es wur-
den die Vorteile einer solchen Untersuchung dis-
kutiert, aber auch mögliche Nachteile aufgezeigt,
weil sich schlechtere Einstufungen beim Grad der
Behinderung  ergeben könnten.

Nach den ausführlichen Berichten der Bun-
desländer wurden allgemeinen Themen behan-
delt, u.a. auch die Rezeptgebührendeckelung. Die
Deckelung mit 2% des Jahreseinkommens für
Selbstbehalte ab 2008 ist ein wichtiger Erfolg
auch der Selbsthilfegruppen und stellt für die
Mehrheit unserer Patienten eine spürbare Er-
leichterung dar, auch wenn dies sicherlich noch
nicht das „Ei des Kolumbus“ ist und chronische
Patienten nach Nierenversagen generell von
Selbstbehalten befreit werden sollten. Über die
konkrete Situation und Anliegen unserer Patien-
ten wird Präsident Schackl einen Brief an das
Gesundheitsministerium und an den Haupt-
verband der Sozialversicherungsträger verfassen.

Breiten Raum nahm bei der Tagung u.a.
auch die Aufklärungsarbeit für die Jugendlichen
in den Schulen dar, bei welcher OÖ. und Vorarl-
berg Pionierarbeit leisten.
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 -  UNSER PORTRÄT  -
Maria Hebesber ger:

Eine Geschichte, die Hoffnung gibt!

Als erstes von 9 Kindern
wurde ich am 19. August
1937 in einem kleinen, kin-
derfreundlichen Dörferl in
Nußbach/Krems geboren, wo
ich auch meine Kindheit und
Jugendzeit verbrachte. Ge-
prägt von der entbehrungs-
reichen Nachkriegszeit - aber

trotzdem schön! Ich wuchs in einem christlichen
Elternhaus auf und war stets umgeben von lie-
ben Menschen. Die Natur war unser Spielplatz.
Von 1943 bis 1951 besuchte ich die Volksschu-
le in Nußbach, wo ich eine recht eifrige Schülerin
war. Bald machten Haushaltsarbeit und die Be-
treuung meiner Geschwister einen großen Teil
meiner Freizeit aus, wodurch meine Mutter ent-
lastet wurde. Doch für meine Leidenschaften
Lesen und Radiohören musste auch noch etwas
Zeit bleiben! Leider konnte ich keinen Beruf er-
lernen. Bis 1958 war ich in mehreren Gasthäu-
sern als Stubenmädchen tätig, anschließend und
bis zu meiner Heirat 1964 arbeitete ich im AKH
Kirchdorf als Stationsgehilfin. Nebenbei war ich
als Rot-Kreuz-Schwester unterwegs.

Während des Hausbaus 1966 bis1970 hat-
te ich schon Erschöpfungszustände, Muskel-
schmerzen und immer wieder grippeähnliche Zu-
stände. Trotz dreier Aufenthalte im Krankenhaus
(Entbindung, Operation und Nierenkolik) wurde
nichts gefunden. Es vergingen Jahre.

Dann, 1979: Hohes Fieber und akute
Nierenentzündung. Der Urologe Dr. Reichel
spricht von schwerer Krankheit und überweist
mich sofort ins AKH Linz. Erst nach dem zwei-
ten Aufenthalt, ein Jahr später, wurde die Diag-
nose gestellt: Chronische Nierenentzündung. Nun
folgen 5 Jahre der Kontrollen und Antibiotika-
einnahmen mit sehr guter Betreuung von Dr.

Kaiser und Dr. Kramer. In lieber Erinnerung sind
mir auch Sr. Elisabeth, Sr. Maria und Sr. Ger-
linde. Diese schwere Zeit übersteht man nur mit
viel Gebet und mit der Fürsorge und Liebe der
ganzen Familie. Denn es kostet viel Nervenkraft,
diese große Angst vor der ungewissen Zukunft
zu überwinden.

Am 21.5.1985 war im AHK Linz der T er-
min für die erste Dialyse. Doch, oh Gott, der
Shunt, den ich im März zuvor bekam, war noch
zu „jung“. Die Ärzte standen schweigend rund
ums Bett und mein Gedanke war: „Nun muss
ich sterben.“ Schließlich wurde am Hals ein „Co-
ver“ gesetzt und die Dialyse konnte doch noch
durchgeführt werden. Mit einem dick eingebun-
denen Unterarm und einem verbundenen Hals
kam ich glücklich nach Hause. Nach einigen
Wochen wurde ich von der Dialyse Steyr über-
nommen. Mit der liebevollen Betreuung der Ärz-
te und der Pflege der lieben Schwestern über-
steht man auch diese Zeit. Mit Haut- und
Kreislaufproblemen, Krämpfen und dem „Durst“
wartet man sehnsüchtig auf eine Niere.

Am 13.6.1987  läutete um 3 Uhr früh das
Telefon. Die Ärztin von der Blutzentrale Linz
sagte: „Frau Hebesberger, Sie bekommen eine
Niere!“. Von 5 bis 8 Uhr saß ich im Dialysezen-
trum in einem kleinen Raum am Fenster. Ich
hörte die Vögel zwitschern, langsam wurde es
hell. Ich betete und mein Leben zog an mir vor-
über. In Gottes Namen und mit brennenden Fü-
ßen wartete ich auf die Operation. Das
Operationsteam, Dr. Biesenbach und die vielen
lieben helfenden Hände der Station brachte es
zustande, dass alles gut ging.

Jetzt habe ich die Niere 20 Jahre und ich
lebe ein neues Leben. Man sieht sie nicht, man
spürt sie nicht und doch ist sie ein Teil von mir
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geworden. Wer war dieser Mensch, dem sie ge-
hörte? Auch der Gedanke an den Spender wird
mich begleiten, so lange ich lebe. Um meinem
zweiten Leben einen möglichst guten Sinn zu
geben, bemühe ich mich, ein vorbildliches christ-
liches Leben zu führen. Ich pflegte meine Schwie-
germutter zwei Jahre lang als Dank für ihre Un-
terstützung in meiner schweren Zeit. Meine Fa-
milie war immer schon der wichtigste Bestand-
teil meines Lebens: mein Mann, meine drei Kin-
der, sieben Enkelkinder und meine 92jährige
Mutter, denen ich Liebe und Fürsorge gebe.

Danke für die jahrelange Geduld und für die Lie-
be und Zeit, die sie mir schenken! Eine große
Freude bereiten mir auch meine Hobbies: das
Malen, mein schöner, blumenreicher Garten,
Kegeln und das Reisen.

Ein großes Dankeschön an meinen lang-
jährigen Hausarzt Dr. Wolf Mayr, der mir immer
wieder Mut machte, an Prim. Dr. Biesenbach
(AKH Linz), an Oberarzt Dr. Vikydal und an die
Schwestern der Dialyse Steyr für die vielen Jah-
re der ärztlichen Ambulanz, für die Freundlich-
keit, die Geduld und die Zeit für Gespräche, in
denen die menschliche Wärme bis heute an ers-
ter Stelle steht!

Maria Hebesberger, geb. Lindor fer, Michldor f

20 Jahr hält die brave Niere schon.
Eine Freude für die ganze Familie!

  Im Schatten alter Bäume

Im Schatten
alter Bäume
träumt sich’s gut

Den Gedanken
häng’ ich nach

Vergangenheit
hat die Scheunen
mir gefüllt

Keiner kann sie
mir nehmen

Was mir
die Zukunft
bringen mag

Erwarte ich
gelassen

Elisabeth M. Neundlinger , aus dem Lyrik-
band „Lass alles hinter dir“   (edition innsalz)
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UNSERE DIAPLANT - ST AMMTISCHE

LINZ

Willkommen, Bruno!

Hin und wieder liest man in unserem Diaplant
einen Nachruf an Menschen, die bestattet wur-
den. Das ist eine traurige Tatsache, aber es ge-
hört zum Leben.

Heute dürfen wir einmal einen jungen Erden-
bürger vorstellen, der eben erst geboren wurde.
Es ist Bruno, das zweite Enkelkind unserer Lin-
zer Stammtischmitglieder Helga und Ernst
Struzenberger. Vor 17 Jahren bekamen sie von
ihrer Tochter Andrea eine Lisa geschenkt. Jetzt
dürfen sie sich über den kleinen „Nachzügler“
freuen.

Sie haben ihm ein kleines  Willkommensgedicht
gewidmet, das wir unseren Lesern nicht vorent-
halten möchten:

Stets wenn ein Baby wird geboren,
hat Gott die Eltern auserkoren.
Das heißt, die Lieb’ ist nicht entschwunden;
ein Engel hat zu uns gefunden!

Alles Gute dem neuen Erdenbürger!

Momentan haben die Stammtische in unse-
rem Land Sommerpause. Die Linzer trafen sich
am 26. Juli zum letzten Mal in „ihrer“ Dor nacher
Stuben im Volkshaus Dornach. Diesmal war auch
Stammtischmutter Annemarie wieder anwesend;
sie befand sich im Juni nämlich auf Urlaub im
Süden.

Der erste Stammtisch nach der Sommerpause
ist für 27. September, 16 Uhr , geplant.

WELS

Kistenbratlessen bei Vickerl auf dem
Bauer nhof

Die Welser Stammtischrunde traf sich am 14.
Juni bei Viktor und Christa Rechberger auf ih-
rem Bauernhof in Kichham bei Wels, wo die
beiden in absoluter Ruhelage vor einem herrli-
chem Gebirgspanorama wohnen.

Familie Rechberger hatte bestens vorge-
sorgt, sodass das KISTENBRATL-ESSEN ein
Erlebnis für alle wurde. Diese Spezialität in klas-
sischer Zubereitung mundete ausgezeichnet und

Das große Enkelkind Lisa hält den kleinen
Enkelsohn Bruno

Am liebsten sitzen die Linzer natürlich im Gastgarten!
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war insgesamt ein interessantes Geschehen. Die
mitgebrachten Kuchen und Torten stellten an-
schließend eine weitere kulinarische Offenbarung
dar!

Begleitet wurde dieser stimmungsvolle
Stammtisch auf dem Bauernhof mit steirischer
Harmonika und einigen Liedern zum Ausklang.
Es hat allen so gut gefallen, dass sie beim Verab-
schieden übereinstimmend sagten, sie würden
gern jederzeit wiederkommen, falls Viktor und
Christa wieder einmal zum gemütlichen Beisam-
mensein auf ihrem Hof einladen.

Liebe Christa, lieber Viktor, ganz herzlichen
Dank für die viele Mühe und Arbeit!

Der nächste Stammtisch ist für 13. Sep-
tember 2007 ab 16.30 Uhr beim Laahener Wirt
angesetzt.

Manfred Prechtl und Lucia Leindecker

STEYR

Die Steyrer Stammtischrunde wurde am
1. Juli 2007 von Her mann Aistleitner nach St.
Pantaleon eingeladen, der in seinem schönen
Haus den 60. Geburtstag feierte. Zwanzig  fröh-
liche Personen trafen an diesem Sonntag dort

ein und gratulierten ihm sehr herzlich zu diesem
erfreulichen Ereignis. Hilde Brunmayr trug hei-
tere Gedichte vor (eines über die heilsame Wir-
kung des Zwiebels, dessen Genuss der Jubilar

übrigens sehr schätzt). Hermann freute sich
darüber ebenso wie über unsere kleinen Geschen-
ke. Für das leibliche Wohl sorgte die Familie
Aistleitner reichlich. Wir verbrachten einen sehr
gemütlichen Nachmittag, der sich bis in die spä-
teren Abendstunden fortsetzte.

Der nächste Steyrer Stammtisch findet am
Samstag, 8. September, um 17 Uhr im Gashaus
STÖGER statt. (Adresse: Neuzeug bei Steyr,
Pichernstraße 6). Es sind alle herzlich willkom-
men, die kommen!

Hilde Brunmayr und Gertraud Bolek

FREISTADT

Kegelstammtisch am 11. Mai 2007:

Auch heuer bekam der Wanderpokal der Her-
ren wieder ein neues Zuhause.

Beim diesjährigen Kegelabend im Gasthaus
Blumauer in Rainbach nahmen 8 Damen und 7
Herren teil. Walter Grasböck teilte die Teilneh-
mer in 5 Gruppen zu je drei Spielern. Nach ei-
ner kurzen Begrüßung und aktuellen News konnte
es auch schon losgehen. Walter wünschte allen
ein „Gut Holz“.

Nach der zweiten Runde, welche auch die
Halbzeit einläutete, lag bei den Herren Karl Bau-
mann mit einem Kegel vor Walter Grasböck. Bei
den Damen führte Irene Baumann. Durch die
große Teilnehmerzahl dauerte der Bewerb die-
ses Mal etwas länger und stärkten sich einige
von uns schon zwischendurch mit köstlichen
Schmankerln.

Gegen 23.00 Uhr standen dann die Sieger
fest. Es gab jedoch noch keine Siegerehrung.
Diese wurde erst beim gemeinsamen sommerli-
chen Grillfest am 24. Juni bei der Familie Eiden-
hammer durchgeführt. So konnten wir noch eine
Weile miteinander plaudern bis wir uns schließlich
um 23.30 Uhr verabschiedeten.

Hier die Ergebnisse: Die Siegerin bei den
Damen – war wie auch schon in den Jahren zuvor
- unsere unschlagbare Frieda Rührnößl.  Die
Zweitplazierte, Eidenhammer Annemarie, hat

Hermann Aistleitner , ein flotter Sechziger !
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erst in der letzten
Runde die Dritt-
platzierte, Gabi
Grasböck, um 5
Kegel  überholt.
Und Viertbeste
wurde dann Bau-
mann Irene vor
Leitner Andrea.

Für unsere
Neueinsteigerin

Theres Stütz  lief es dieses mal nicht so gut, sie
musste sich mit dem letzten Platz begnügen. Wö-
gerer Elfi erreichte den sechsten Platz noch vor
Futschek Hannelore.

Der Wanderpokal bei den Herrn ging heuer
das erste Mal an Karl Baumann, der ihn sich
auch überlegen holte. Eidenhammer Helmut er-
reichte den zweiten Platz vor Walter Grasböck,
der mit seiner heurigen Leistung gar nicht zufrie-

den war.  Der Vorjahressieger Rührnößl Johann
belegte heuer den vierten Platz vor Futschek Erich
und vor Haugeneder Alois. Den letzten Platz be-
legte auch bei den Herren ein Neueinsteiger und
zwar  Leitner David, der Sohn von Andrea Leit-
ner, welcher sich aber als Jüngster in unserer
Runde tapfer schlug.

Zur Siegerehrung gab es heuer neu gestaltete
Urkunden und gedrechselte Holzkegel für die
erfolgreichsten drei Gewinner.

Auch die neuen Wanderpokale sind selbst ge-
drechselte Kegeln von Walter Grasböck.

Grillen bei der Fischteichanlage der Fa-
milie Eidenhammer

Ruhig lässt die Sonne ihre Strahlen auf die
Äste der schon in die Jahre gekommenen Bäu-
me funkeln. Es schillert in den feuchten Laub-
gewölben, Licht und Schatten werfen ihre schim-
mernden Kreise auf die Erde. Die federnden

Stäbe der verschiedenen Baumarten schaukeln
und singen im Rhythmus des Windes. Und mit-
ten drinnen ein Fischteich mit einer kleinen Insel
in der Mitte. So kann man  sich die Fischteich-
anlage der Familie Eidenhammer in Pregarten
vorstellen, bei der  wir am 24. Juni unseren jähr-
lichen Grillnachmittag abhielten.

Es war wunderschön, in der – ja schon
beinahe „kitschig schönen“ Umgebung den Nach-
mittag mit Reden und Lachen und Fröhlichsein
mit 15 betroffenen Personen zu verbringen. Von
Eidenhammer Helmut wurde uns heuer ein
Rindfleischeintopf serviert, den er über einer
offenen Feuerstelle zubereitete. Von einem
Meisterkoch  hätte das leckere Gericht nicht hätte
besser schmecken können!

Annemarie Eidenhammer hat uns „Nimmer-
satte“ dann noch mit paniertem Fisch verwöhnt,

Gut Holz!

So schöne Pokale wurden vergeben!

Hier polterten keine Kegel.....
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welchen sie über einer kleinen Gasflasche in ei-
ner Pfanne frisch heraus gebacken hat. Natür-
lich wartete sie auch wieder mit ihrer Spezialität,
den „mhhhhh so guten“ Kartoffelpuffer n, auf.

Es wurden aber auch von den Gästen Mehl-
speisen und Salate mitgebracht und möchte ich
mich hierbei nochmals besonders bei der Fami-
lie Baumann bedanken, welche uns mit Brot und
Gebäck versorgt hat. Darunter befanden sich auch
zwei ungefährliche und ganz lieb aussehende
Krokodile, welche aus Semmelteig bestanden und
die natürlich sowohl für das Auge als auch für
den Gaumen bestimmt waren.

Als Organisator möchte ich mich nochmals
bei allen recht herzlich für ihren Beitrag zum
Gelingen des Festes bedanken, da ansonsten ein
solches Fest nicht zustande kommen könnte.

Nachdem wir einen kleinen Verdauungs-
spaziergang rund um den Fischteich unternom-
men hatten, wurde noch die ausstehende Sieger-
ehrung des Kegelturniers, welches wir im Mai

durchgeführt haben, unter freiem Himmel abge-
halten.

Zum Schluss darf ich mich nochmals auf
das Herzlichste bei Annemarie und Helmut Eiden-
hammer für die viele Arbeit bedanken - und na-
türlich dafür, dass sie uns diese wundervolle An-
lage wieder zur Verfügung gestellt haben. Es war
für uns alle wieder eine Augenweide! Wunder-
schön,  dass es noch solche unberührte und ge-
mütliche Plätzchen gibt.

Vorschau :  Am 28. Sept. um 17.30 Uhr
findet eine geführte kurze Pechweg-Wanderung
in Elz (zwischen Lasberg und Kefermarkt) statt.
Labstation an der  Fischteichanlage Wögerer. An-
schließend Stammtischabend im Gasthaus in Elz.

19. Oktober (ev. 28. Okt.): Stammtisch mit
medizinischem Vortrag im Cafe Aspirin. Wegen
Termin und Thema bitte vorher anrufen.

(Berichte: Walter Grasböck, Fotos: Andr ea Leitner)

Die Freistädter Stammtischgruppe - zu Besuch im kleinen Paradies
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Unsere Diaplant-Stammtisch-Kontaktadressen

Linz:  Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603. Stammtisch jeden letzten Donnerstag im Monat ab 16
Uhr im Restaurant des Volkshauses Dornach (Dornacherstuben). Nächster Stammtisch: 27. Septem-
ber, ab 16 Uhr
Wels:  Manfred Prechtl, Tel. 07245/28673 und Lucia Leindecker , Tel. 07242/ 519 87. Laahener
Wirt, Wels-Vogelweide. Nächster Termin:13. September, 16.30 Uhr
Steyr:  Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818. Neues Stammtischlokal: Gasthaus Stöger, Pichlernstraße
6, 4523 Neuzeug bei Steyr. Nächster gemeinsamer Stammtisch: 8. September, 17 Uhr
Freistadt:  Walter Grasböck, .Tel. 07947/7433 und Hannelore Futschek, T el. 07942/76274.
Die nächsten Termine: 28. September - Pechwegwanderung und Stammtisch in Elz, 19. Okt. (ev.28.
Oktober) Stammtisch mit med. Referat im Cafe Aspirin

Willkommen, Tir ol !

Nephro Tirol – Selbsthilfevereinigung für Dialysepatienten und
Nierentransplantierte neu gegründet !

Am 15. März 2007 wurde Egon Saurer (43)
bei der Gründungsversammlung in Innsbruck zum
Obmann der landesweit tätigen neuen Selbsthilfe-
vereinigung für Dialysepatienten und Nieren-
transplantierte gewählt. Weiters wurden in den
Vorstand gewählt: Mag. Silvia Prast als seine
Stellvertreterin; Mag. Anton Leitner als Schrift-
führer und Arthur Vallazza als Kassier sowie Ste-
fan Kneringer als Schriftführerstellvertreter und
Herta Grüner als Kassierstellvertreter. Nephro
Tirol will Anlaufstelle für alle Betroffenen und
Angehörigen sein.

Die Zahl der Nierenkranken, Dialysepatienten
und Nierentransplantierten steigt auch in Tirol
ständig an. „Jeder Mensch zu jeder Zeit und in
jedem Alter kann zum Nierenpatienten werden.
Daher wollen wir die Tirolerinnen und Tiroler
über die Krankheit informieren und das oftmals
schwere Schicksal der Patienten und deren An-
gehörigen soweit als möglich erträglicher ma-
chen“, betonte Vereinsobmann Egon Saurer in
einer Presseaussendung an die Tiroler Medien.
Nephro Tirol versteht sich auch als Interessens-
vertretung dieser Patienten gegenüber verschie-

densten Gruppen, Organisationen und der Öf-
fentlichkeit.

Tir ol Spitze bei T ransplantationen

In Innsbruck sind derzeit 350-360 Patienten
auf der Warteliste zur Nierentransplantation vor-
gemerkt. Bei ca. 140 Transplantationen im Jahr
ergibt dies eine durchschnittliche Wartezeit von
2.5 Jahren. Trotz all der nach wie vor bestehen-
den Probleme kann man als erfreuliche Nach-
richt vermelden, dass es in Tirol deutlich mehr
erfolgreich transplantierte Patienten gibt als
Dialysepatienten. Tatsächlich führt Tirol vor al-
len anderen Bundesländern im Verhältnis Trans-
plantation /Dialyse.

Die Vereinigung will in der Öffentlichkeit ver-
mehrt darauf hinweisen, dass ein Anteil von etwa
zehn  Prozent der Bevölkerung Nieren-
erkrankungen in irgendeiner Form aufweist und
die Dialysepatienten  bzw. Transplantations-
patienten nur die „Spitze des Eisberges“ darstel-
len. Lebensgewohnheiten der westlichen
Industriegesellschaft müssen überdacht werden;
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Diabetes und Herzkreislauf-
erkrankungen wachsen in be-
sorgniserregender Weise an.

Alle gewählten Mitglieder
des Vereinsvorstandes sind
selbst Betroffene oder Ange-
hörige und wissen, was es be-
deutet, mehrmals wöchent-
lich eine Dialysebehandlung
durchzumachen und auf ein
neues Organ  zu warten.

Nephro Tirol Online

Stolz ist die (noch kleine) Gruppe um Egon
Saurer auf ihren Internetauftritt mit der WebSite

www.nephrotirol.at

Die sehr professionell gestaltete
homepage wurde in mühevoller geduldi-
ger Arbeit, unterstützt von Sponsoren –
wie der Telekom Austria AG und  des
Unternehmens Baxter -  in den letzten
Wochen auf die Beine gestellt.

Auf dieser Homepage findet man al-
les Wissenswerte über Nierenerkrankung,
sowie Dialyse und Transplantation.
Höchstrangige Vertreter des öffentlichen
Lebens sowie anerkannte Kapazitäten der
Universitätsklinik Innsbruck kommen zu
Wort. Auch die Vertreter der großen Welt-

religionen wurden um Stellungnahmen zum The-
ma Organspende gebeten. (Besonders interes-
sant: die islamische Stellungnahme!)

Egon Saurer beim
Symposium in Linz

Am 27. Juli 2007 reisten Ir mi
Hobmaier und ihr Gatte Helmut aus
dem bayerischen Höslwang (im
Chiemgau) zusammen mit zwei be-
freundeten Ehepaaren aus München
und einem Ehepaar aus Berlin in
die schöne Wachau. Auf ihrer Rei-
se machten sie Station in Linz, wo
sie Rosi und Walter Kiesenhofer be-
suchten. Zusammen waren es zehn
Personen, die einander im Gasthaus
Lindbauer an der Einsenbahnbrücke
trafen und dort gemeinsam zu Mit-
tag aßen. Beinahe ein kleiner
Stammtisch! Und tatsächlich beher-
bergte dieses Gasthaus früher ja die
Linzer Stammtischgruppe.

Der geneigte Leser wird sich nun
sicherlich fragen, was das mit Dia-
plant Aktuell oder mit unseren Stammtischen zu
tun hat. Nun, das Rätsel ist leicht gelöst: Irmi
Hobmaier ist seit einiger Zeit ordentliches Mit-
glied unserer Selbsthilfegruppe und war zuvor

Deutsche Fr eunde zu Besuch in Linz

schon begeisterte Leserin unseres Diaplant. Aber
es gibt noch sehr viel mehr über sie zu berichten:

Irmi Hobmaier gründete 1972 eine erste
Selbsthilfegruppe für Dialysepatienten und spen-

Irmi und Helmut Hobmaier . Sie tun sehr viel für die
deutschen Patienten
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dete 1985 ihrer Tochter Sabine eine
Niere. Als Gründerin der Arbeits-
gruppe Organspende AGO (1988)
in Deutschland kämpft sie gegen den
Tod auf den Wartelisten. Leider war
ihrer Tochter (liebevoll Bine genannt)
kein langes Leben beschieden.
Leider sind auch ihre Bemühungen
für die Verbesserung der Organ-
spendesituation in Deutschland nicht
immer erfolgreich verlaufen, wie das
deutscheTransplantationsgesetz von
1997 beweist, das die erweiterte Zu-
stimmungslösung anstatt der
Widerspruchslösung festschrieb, wel-
che sich bei uns in Österreich her-
vorragend bewährt.

Aber Irmi Hobmaier gibt nicht auf.
Mit Hilfe bedeutender Freunde aus
Politik, Medizin und Kirche arbeitet sie nach wie
vor intensiv für die Einführung der Widerspruchs-
lösung und wird heuer im Oktober bei einer
Anhörung im bayerischen Landtag einen neuer-
lichen und sehr kräftigen Vorstoß in diese Rich-
tung unternehmen. Zu ihren zahlreichen Veran-
staltungen bzw. Podiumsdiskussionen lädt sie seit
gut zehn Jahren Walter Kiesenhofer als Bericht-
erstatter für das Diatra-Journal ein, welches sich
gleichfalls vehement für eine Verbesserung der
Organspendesituation einsetzt. Eine wirksame
Verbesserung ist in Deutschland besonders
vonnöten, da dort statistisch gesehen alle acht
Stunden ein Mensch sterben muss, weil es zuwe-
nig Organe gibt!

So hat sich im Lauf der Jahre eine gute und
tragfähige Freundschaft über die Grenzen hin-
weg entwickelt. Dass Irmi Hobmaier Mitglied
unserer oberösterreichischen Selbsthilfegruppe
wurde, darf als ein weiteres Zeichen für diese
Verbindung gewertet werden und signalisiert auch
für die Zukunft gutnachbarliches Miteinander. Der
Freundschaftsbesuch von Familie Hobmaier und
ihren Freunden währte bedauerlicherweise nur
kurz, gestaltete sich aber sehr erfreulich und war
von fröhlicher Urlaubsstimmung geprägt.

Mit Irmi Hobmaier und  Rosi Kiesenhofer sa-
ßen gleich zwei Organspenderinnen am Tisch!
Alle ließen es sich gut munden, wobei der ty-
pisch österreichische Kaiserschmarren besonde-
ren Anklang fand. Nach einem anschließenden
kleinen Spaziergang entlang der Donau bestie-
gen die deutschen Freunde ihren Kleinbus und
reisten in Richtung Wachau weiter. Vielleicht gibt
es tatsächlich einmal ein Wiedersehen bei einem
unserer regulären Stammtische!

Anmerkung

Irmi Hobmaier kennt den derzeitigen Papst
Benedikt XVI  aus der Zeit, wo er noch als
Joseph Ratzinger auf vielerlei Art für die katho-
lische Kirche Bayerns wirkte. Er hat ihr persön-
lich seine große Anerkennung ausgedrückt, als
sie ihrer Tochter eine Niere spendete. Von den
Gesprächen mit ihm und aus seinen sonstigen
Äußerungen weiß sie von seiner positiven Grund-
einstellung gegenüber der Organspende. Wahr-
scheinlich hat sie selbst durch ihr Beispiel und
ihre Arbeit unbewusst dazu mitgeholfen, dass sich
in dem jetzigen Papst diese Einstellung festigte.
Jedenfalls ist ein solider Rückhalt aus Rom für
uns alle bedeutsam!

Die beiden Organspenderinnen Irmi Hobmaier und Rosi
Kiesenhofer mit ihr en Männern Helmut und W alter

(von außen nach innen)
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Bekanntes aus der österreichischen Küche
- auch für Dialysepatienten -

Scholle
     Kalium  Phosphor

125 g Scholle 219 138
1 EL Mehl   11    8
1 EL Zitronensaft   21             2

Summer – für 1 Person 251 148

Rindsrouladen
     Kalium    Phosphor

125g Fleisch 385         180
10g Speck   22           11
l Essiggurkerl   15           15
l kl. TL Senf   13           13
25g Zwiebeln   44           11
Summe - für l Person 479         230

Zubereitung:
Fleisch salzen und pfeffern, den Senf auf eine
Seite aufstreichen. Speck, Essiggurkerl und
Zwiebel darauf legen, einrollen und in etwas Öl
anbraten und weichdünsten. Als Beilage passen
sehr gut Nudeln (50g pro Portion)

Krautfleckerl               Kalium   Phosphor

300g Weißkraut                 490          108
50g Zwiebeln                       88          21
30g Speck                           68           31
100g Fleckerl (Nudeln)         160         200
Salz, Kümmel, Pfeffer
Summe -  für 2 Personen     806        361

Zubereitung:
Zwiebeln klein schneiden, in etwas Öl anrösten, die kleingeschnittenen Speckwürferl
dazugeben und das fein geschnittene Kraut ebenfalls dazugeben. Mit etwas Wasser
aufgießen und mit Salz,Pfeffer und Kümmel würzen und weichdünsten. Nudeln extra
kochen und anschließend alles zusammen mischen.

Eier nockerl

200g Mehl , 1/8 l W asser, 1 Ei, Salz
1/8 l Wasser

Summe für 2 Personen;  308 Kalium,
290  Phosphor

Zubereitung:
Mehl, Wasser und Salz zu einem Teig
verarbeiten und im kochendem Salzwasser
Nockerl
kochen. Nockerl abseihen, in eine Pfanne geben
und l Ei darüberschlagen. Mit etwas Schnittlauch
bestreuen. Dazu nach Möglichkeit  grüner Salat.

von Gertrude Aigner ( Stammtischgruppe Steyr )
Kalium und Phosphor in Milligramm angegeben



DIAPLANT AKTUELL

Seite 26 August 2007Nummer 3/17. Jg.

�” ZeitgemŠ§er Pflege- und Medizin-
standard durch Spitalsmodernisierung

�” Ausbau der Altersmedizin durch 
neue Fachabteilungen

�” Optimale Unfall- und Notarzt-
versorgung in ganz Oberšsterreich 

�” ZusŠtzliche Facharzt-Ordinationen
in den Regionen

�” Ausbau der Krankenpflege zuhause 
durch mobile Dienste

�” StŠrkung der Gesundheitsfšrderung 
durch Vorsorgeprojekte in den 
Gemeinden, Schulen und Betrieben

FŸr ein gesundes 
Oberšsterreich!
Wir haben in Oberšsterreich ein gutes Gesundheitssystem.
Das muss ohne den geringsten QualitŠtsverlust erhalten werden.

ãJede Oberšsterreicherin 
und jeder Oberšsterreicher 

hat ein Recht auf beste
Gesundheitsversorgung, 
unabhŠngig von Alter, 

Wohnort und Einkommen!Ò

Gesundheits-LandesrŠtin 

Dr. Silvia Stšger

Die stark steigende Anzahl Šlterer Menschen und 
der rasche medizinische Fortschritt stellen uns 

vor neue Herausforderungen. Deshalb werden 
wir bewŠhrte Strukturen ausbauen und 

neue Leistungen anbieten:
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Die „Steinigen Inseln“ südlich von Sizilien
Malta

Unser Reisespezialist und „dienstältester“ Nierenpatient Toni Kriebert besuchte mit seiner Frau
und einem befreundeten Ehepaar aus Wels  heuer im Mai die Republik Malta. Mit diesem Bericht lässt er
uns einige Blicke auf die vielen Naturschönheiten und Sehenswürdigkeiten von Malta werfe und an schönen
Ausflügen teilhaben. Toni Kriebert wurde 1971 dialysepflichtig und lebt seit 1992 mit einer Niere seines
Bruders.

Eine bewegte Geschichte

Malta, bekannt als das Land der Kreuzritter
(Malteser) hat eine 7000-jährige, bewegte Ge-
schichte. 5000 v. Chr. Spuren erster Besiedlung
ausgehend von Sizilien. 4000 bis 3000 v. Chr.
Bau der Megalithtempel. Dann folgte das Zeital-
ter der Phönizier und Karthager. Im Jahr 218 v.
Chr. wird Malta in die römische Republik inte-
griert.

  60 n. Chr . erleidet der hl. Paulus  Schiff-
bruch auf Malta und bekehrt die Insel zum Chris-
tentum. Heute leben auf Malta etwa 96% Ka-
tholiken. Ab 395 n. Chr . Herrschaft der Byzan-
tiner, 870 n. Chr . fallen von Sizilien her die
Araber in Malta ein. Später herrschen die Nor-
mannen, danach Anjous und die Aragonier.
1530 übergibt Karl V. Malta den Rittern des
Johanniterordens und sie werden von den Groß-
meistern des Ordens regiert. 1565 erfolgt die
große Belagerung durch die Osmanen, jedoch
siegen schlussendlich die Ritter und beenden
die türkische Expansion im Mittelmeer. Im 17.
Jhdt. herrschen die Ritter über den Archipel
und begründen den Aufschwung Maltas.

   Napoleon Bonaparte nimmt 1798 auf
dem Weg nach Ägypten Malta ein und es folgt
eine französische Gewaltherrschaft. Zwei Jahre
später wird die Insel von der englischen Krone
befreit und somit britische Kolonie. 1974 wird
Malta eigenständige Republik, welche die drei
Inseln umfasst und erhält seinen ersten Präsi-
denten. Regierungssitz ist in Valetta im berühm-
ten Großmeisterpalast.

Unser Aufenthalt auf Malta

Am ersten Tag erkunden wir lediglich die
nähere Umgebung unseres Hotels. Das Meer liegt
nur wenige hundert Meter entfernt. Der Strand
besteht fast ausschließlich aus flachen, glatten
Felsen. Da der Wind stärker bläst und der Him-
mel etwas bewölkt ist, liegen nur wenige Gäste

am Strand und nur vereinzelte wagen sich in die
Fluten. Auffallend sind auch die vielen engen
Gässchen, welche wahrscheinlich auch der Grund
für die große Anzahl an Kleinwagen sind.
Besonders signifikant sind auch die vielen
Heiligenfiguren in Miniatur und Heiligenbilder,
welche nahezu jeden zweiten Hauseingang zie-
ren. Fast jedes Haus hat einen Doppeltürein-

Blick auf V aletta - Karmelitenkir che, St.Pauls
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gang, das heißt außen eine Tür
ohne Klinke aber mit Klingel, erst
dahinter liegt die eigentliche Haus-
tür. Fast ausnahmslos sind die Häu-
ser aus dem auf der Insel vorkom-
menden Kalkstein gebaut, welcher
in Quaderform aus dem Fels ge-
sägt wird. Es sehen daher alle Ge-
bäude honiggelb aus, da dieser
Stein nur verfugt und glattgerieben
wird, ansonsten aber roh bleibt.

Als nächstes machten wir
eine Hafenrundfahrt, welche durch
die beiden Buchten um Valetta
führten. In der ersten Bucht, zwi-
schen Sliema und Valetta, liegt die
Insel Manoel Island, welche von
Sliema aus auch über eine Brücke
erreichbar ist. Auf ihr befand sich im Mittelalter
ein Isolationskrankenhaus (Pest), sowie das Fort
Manoel.  In der Bucht von Gzira befindet sich
der große Yachthafen. Hier liegt auch ein alter
Dreimaster vor Anker, welcher für die Filme von
Popeye the Sailor diente und heute ein beliebtes
Restaurant ist. Von dieser Bucht genießt man
einen herrlichen Blick auf die Hauptstadt Valetta
mit der St. Pauls Kathedrale (anglikanisch) und
der Karmeliterkirche (katholisch). Die nächste
Bucht liegt zwischen Valetta, Floriana und den
drei ältesten Städten Senglea, Vittoriosa und
Cospicua. Hier befindet sich auch der Hafen für
die Hochsee- und Kreuzfahrtschiffe. Auch der
größte Kornsilo von Malta sowie Lagerhäuser,
ein Kraftwerk und eine Werft befinden sich in
dieser Bucht.

Der erste erweiterte Ausflug stand unter dem
Titel „Highlights von Malta“. Er führte uns über
Valetta nach Tarxien zur Besichtigung einer
Tempelanlage aus der neolithischen Zeit, ein Hö-
hepunkt der Megalithkultur.

Das nächste Ziel war der Ort Qrendi, alte
Bauernhäuser mit bis zu 1,5 m dicken Mauern
und einer schönen Mariahimmelfahrtskirche.
Weiter bis zur blauen Grotte und den Dingli Cliffs
(steil abfallende Felsen) nach Mdina, der ursprüng-
lichen Hauptstadt in der Zeit der Araber. Durch
das Haupttor gelangt man zu Fuß in die nahezu

unbewohnte Stadt (ca. 150-
200 Einwohner). Es gibt ein
Kaffeehaus, viele
Souvenierläden (Mal- und
Glaskunst) und eine Kathed-
rale. Die meisten Paläste sind
zum Kauf angeboten.  Be-
rühmt ist auch das arabische
Gässchens durch das man
zum griechischen Tor gelangt.

Auf unserem Pro-
gramm stand auch der Be-
such eines aufgelassenen
Kalksteinbruches (The Limes-
tone Heritage), welcher jetzt
als Museum geführt wird.
Hier wird die schwere Arbeit
des Steinabbaus dargestellt,

die Felsen werden als Quader aus der Wand ge-
sägt. Ist der Steinbruch erschöpft, wird er als
Zitronenhain rekultiviert. Hernach ging es wei-
ter zum  Markt im Fischerdorf  Marsaxlokk. Ein
wunderschöner Anblick ist der Hafen mit seinen
unzähligen bunten Fischerbooten und das rege
Treiben am Markt. Neben jeglichen Fischen und
Meeresfrüchten, werden hier von Obst, Gemü-
se, Korbwaren, Kücken, Enten, Hunde usw. bis
zu Spielwaren, Kitsch, Kram und Haushalts-
artikeln alles nurErdenkliche feilgeboten.

Einer der schönsten Ausflüge ist die Über-
fahrt mit dem Fährschiff, vorbei an Comino, zur
Insel Gozo. Sie ist durch ihre Tonschicht frucht-
barer als Malta und umfasst etwa ein Drittel der
Fläche von Malta. Comino ist mit ihren 2,5 Qua-
dratkilometern die kleinste der drei Inseln. Un-
ser erstes Ziel war ein Rundgang auf der Zitadel-
le in der Hauptstadt Victoria. Hier kann man
fast die ganze Insel überblicken. Beim sogenann-
ten „Blauen Fenster“ machten wir eine Boots-
fahrt, die von den Lichteffekten her sehr sehens-
wert war. Leider wird das Blaue Fenster nicht
mehr allzu lange besichtigt werden können, da
es durch die Erosion bald einstürzen wird.   In
den Felsnischen konnte man die orangeroten
Korallen und blauen Fische im glasklaren Was-
ser sehen. Im Ort Xlendi (Taucherparadies der
Insel) machten wir unsere Mittagsrast. In Fontana

Haupttor nach Mdina
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(Bauerndorf) gab es die verschiedensten Produkte
aus eigener Erzeugung zu kaufen (Ziegenkäse,
Likör und Marmeladen aus Kaktusfeigen, Texti-
lien aus Merinowolle, Klöppelarbeiten etc.). Nach
einem Blick auf die Insel Comino, auf der nur 4
Einwohner leben, fuhren wir mit dem Fährschiff
wieder zurück nach Malta.

Nun stand noch Valetta selbst auf dem Pro-
gramm, das wir auf eigene Faust mit dem öffent-
lichen Bus erkundeten. Durch die Fußgängerzo-
ne ging es zur St.-John’s Co-Cathedral, die wir
mit Kopfhörer n besichtigten. Die Kathedrale ist
äußerst prunkvoll ausgestattet und hier werden
die einzelnen Großmeister gewürdigt. Nach ei-
ner kleinen Kaffeepause bewunderten wir die
Prunkräume des Großmeisterpalastes, der ja
heute der Sitz der Regierung ist. In der
Karmelitenkirche bestaunten wir die riesige Kup-
pel, waren jedoch vom kitschigen Blumen-
schmuck etwas enttäuscht.

Unser letzter Halbtagesauflug brachte uns
zu den „3 Cities“, es sind dies Senglea, Vittoriosa
und Cospicua. Der Ausgangspunkt war beim
Wachtturm (mit Augen und Ohren) in Senglea
mit Blick auf den Grand Harbour (großer Ha-
fen). Interessanterweise verlaufen alle Gassen
paralell zu einander (wie in Valetta). Vittoriosa
oder Birgu, wie es von den Einheimischen ge-
nannt wird, ist von einem Trockengraben umge-
ben. Es gibt hier ein Kriegsmuseum und einen
Inquisitionspalast (heute befindet sich hier der
Gerichtssaal und das Gefängnis). In diesem Teil
der Stadt sind die Gässchen sehr eng und nicht
gerade - es ist kein Ende in Sicht. Hier befinden
sich die ersten Herbergen der Ritter, die von
Rhodos kamen. Die St. Laurenzkirche ist die
Pfarrkirche von Vittoriosa (wird zur Zeit restau-
riert), sie ist die erste Konventkirche auf der Insel
und im Barockstil erbaut. Vor der Kirche erhebt
sich der Hügel der Freiheit. Hier starteten wir zu
unserer Hafenrundfahrt mit einem Gondoliere
als Abschluss.

Man sollte diese Reise auf jeden Fall im
Frühjahr oder im Herbst machen, da es im Som-
mer für die Besichtigungen sonst zu heiß wird.

  Toni Kriebert

Das „blaue Fenster“

Yachthafen von Vitor osa

Danke fürs Mitkommen - und Auf W iedersehen!
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UNSER HERBST AUSFLUG
 am 16. September nach Altaussee

Start

Der Wiesinger Komfort-Bus startet beim
Informationsgebäude des Urfahranermarkt-Park-
platzes in Linz-Urfahr um 7.00 Uhr .

Der kleine Zubringerbus aus Freistadt fährt
um 6.20 Uhr auf dem Parkplatz des Landes-
krankenhauses weg und trifft um 6.40 Uhr bei
der Tankstelle Hennerbichler in Unterweitersdorf
auf den großen Bus aus Schönau.

Der Zubringebus aus Steyr startet ebenfalls
um 6.20 Uhr , und zwar vor der BH Steyr-Land.
Er trifft mit dem Wiesinger-Bus bei der Autobahn-
raststätte Voralpenkreuz Sattledt zusammen.
Dann sind wir komplett!

Für allfällige Fragen bitte Herrn Kriebert kon-
taktieren. Tel.Nr. 051707/61403 oder
Tel. Nr. 07237/5682.

Fahrtstrecke

Linz – Sattledt - Regau – Schörfling – entlang
Attersee – Weyregg – Steinbach, Weißenbach
(durch das romantische Weißenbachtal) – Bad
Ischl – Bad Goisern – Pötschenpass – Altaussee.

Selbstverständlich gibt es wieder eine längere
Pause unterwegs und als Stärkung Schin-
kensemmerl bzw. Käsesemmerl (im Preis inbe-
griffen - wie es schon gute Tradition bei uns ist).

Das Mittagessen nehmen wir beim Traunwirt
in Altaussee ein, wo wir etwas nach 11 Uhr ein-
treffen werden. (Das Mittagessen ist nicht im Preis
inbegriffen)

Schiffrundfahrt

Um 13.45 Uhr besteigen wir das Ausflugs-
schiff und unternehmen eine Altausseerundfahrt!
Wer sich nicht gern auf die schwankenden Plan-
ken eines Schiffes begeben will und lieber als

Spaziergänger die schöne Natur erkundet, kann
dies natürlich gern tun. Gelegenheit für kleinere
Spaziergänge gibt es nach dem Mittagessen bzw.
auch nach der Schiffrundfahrt für alle.

Rückfahrt

Nach einem wunderschönen Nachmittag be-
steigen wir um 15.30 Uhr wieder unseren Bus
und treten die Rückreise an. Diesmal auf der
Strecke Bad Aussee – Bad Mitterndorf – Stainach
– Liezen – Pyhrnpass – Windischgarsten – Klaus
– Kirchdorf - Kremsmünster – Rohr. Dort ma-
chen wir Pause und lassen es uns beim Schupf’n
Wirt wohl sein. Anschließend geht’s endgültig
nach Hause. Geschätzte Ankunftszeit in Linz ist
21 Uhr. Die Zubringerbusse stehen selbstver-
ständlich auch bei der Rückfahrt wieder zur Ver-
fügung und bringen alle wohlbehalten wieder
dorthin zurück, wo für sie die Reise begann.

Schlechtwetterprogramm

Unser Reiseunternehmen hat zwar herrliches
Wetter für uns bestellt. Wenn Petrus aber nicht
so recht wollen sollte, haben wir geplant:

Besuch der Lebzelterei Rübenbauer in Bad
Aussee (mit Kostproben)

Besichtigung des Handarbeitsmuseums in
Traunkirchen (mit Führung).

Besichtigung der Fischerkanzel in
Traunkirchen. Man sieht darauf Jakobus und
Johannes, wie sie im Boot das mit Fischen ge-
füllte Netz emporziehen. Im Hintergrund steht
Christus, vor ihm kniet Petrus. Ein wunderschö-
nes geschnitztes Kunstwerk aus dem Jahr 1753!

FAHRPREIS: 15,- Eur o pr o Person
(inklusive Schiffrundfahrt)
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Kleine Ausblicke auf Altaussee

VORSCHAU:  Jahr eshauptversammlung und W eihnachtsfeier
werden heuer am  2. Dezember   (1.Adventsonntag)

in  der Kürnberghalle Leonding stattfinden!

 EMPFÄNGER:
Herausg.  Vereinigung  der Dialysepatienten

und   Nierentransplantierten  OÖ.
homepage:  www.diaplant.com

         Gestaltung  und für den Inhalt verantwortlich
 Walter Kiesenhofer,  4040 Linz, Pragerstr. 7
 Tel.:0732/710836 / E-Mail: walkie@gmx.at

     Abs: Maria Kuritko, 4020 Linz, Galileistr . 14

Bankverbindung:  Raiffeisen Landesbank,

 BLZ 34000  / Konto Nr . 5040621
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